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ein ffeined ©ngfein ftanb, bid btefed it)m mit fei-
nen seilten ffangerdjen übet feine Sfütentuangen

ftrid) unb ed freunbtid) grüßte, ©ad Sfumenfinb
fam gai nidjt megr aud bei Sertuunberung ger-
aud. <Sotcïj eine Sdjöngeit gatte ed nocf) nie ge-
fegen. ©ofbgaar umflog ein siertiiged SJnttit?, aus

bem tuie Sterne 3tuei freunbtid)e Sfugen blinften.
©en Körper umgülfte ein langed, rofiged iTteib-

djen, mit jfjimmeldbtumen beftidt. ©ie ^lügtein
aber tuaren eitel ©oib. 3n ber einen .fjanb trug
bad ©ngfein ein üännd)en. Unb ba f)ub ed auf
einmal su reben an mit feiner, glodenreiner
Stimme: „Steigt bu, tuer biefer 2Jlenfcf) ift, ber

tueit toeg bon flier am Creuse btutet?" „97ein",
anttuortete bad Stümdjen, „aber bad tuetg id),

bag ed ein fegr armer Slenfdj fein mug." „©d ift

gar fein Sftenfcg", fpriegt bad ©ngfein tueiter,

„ber bort am Creuse ftirbt, ift bief gröger, ebfer,

reiner, aid Sftenfdjen ftnb. ©d ift ©otted Sogn."
Sei biefen Sterten füllte ed ben JMdj bed Sfüm-
leind tuieber boll friftaffffaren ^immefdtuafferd
unb berfdjtuanb fo gegetmnidboff, tuie ed ge-
fommen toar. ©ad Slümtein gatte ed gar nidjt
bemerft. ©d gätte ja fo biefed su fragen gegabt,

aeg, fo biefed.

©ad Sögfein aber flog unb flog, bid ed enb-

fid) mübe unb matt tuieber auf ©olgatga anfam.

Sftit feinen fegten Gräften fdjtuang ed fid) auf

bad fîreus, gans bicf)t su bem Steunbe 3efu unb

fieg ben Kröpfen Sau aud feinem Sdjnabet in

$efu 9Jfunb gleiten, ©a öffnete ber fterbenbe

©griftud nodj einmal feine Sfugen, ein banfbared

fiäcgeln trat in feine güge. ©ad Sögfein fonnte

bied nidjt megr fegen, ©idjt an ben ftepf 3efu

angefdjmiegt tuar ed geftorben.

©a tuurbe ed mit einem Stafe finfter.
Sdjtuar3e Steffen traten bor bie Sonne. Slige
Sudten. Ungeimtidj roffte ber ©onner. 3m gret-
fen üid)te bed Sfiged tuucfjfen bie brei fdjtuarsen

Äreuse empor, ungeimtidj, fdjauertidj. ©odj

pföglidj teilten fidj bie Stoffen, unb in bed igirn-
mefd Äfargeit unb tgerrfiegfeit fugr ©Ott ger-
nieber auf ©olgatga. ©r ftrid) mit feiner iQanb

über bad bornengefrönte Sjaupt feined fieben

Sogned. ©ann nagm er bad Söglein in feine

gogle iganb unb fugr mit igm auf in ben Rimmel
9tur einen Sugenbtid fag man bie ^errfiegfeit
©otted; bie Stoffen fegfoffen fieg tuieber, unb

geufenb fegte ber Sturm über bie ©rbe.

Der trotzige Musikus
Skizze von Ernst Kurt Baer

3ogann Sebaftian ftieg bie Sreppe ginauf unb

betrat bie „ftemponierftube", tuie bad Limmer
im ffamitienfreife mit getuiffer Sdjeu genannt
tuurbe. ©r trug bie ffeibfame, tuefmarifdje £>ufa-

rentradjt bed f}agred 1717. Scgtfod tuarf er nun
Sod unb ©ofman bon fidj unb sog eine bequeme

•Öaudjade an. Unmutig fdjien er, afd er fidj an
bad ©embafo fegte unb tuie getuogngeitdmägig
ein paar Saften anfdjlug. ©d tuaren Safte aud

ber unfängft boffenbeten tßgantafie in ©-Stell,
©ie Stirn glättete fieg. ©in neued Sgema flog
auf, unb bafb tuar er mitten brin im Seutanb
ber Söne.

©r merfte nidjt, bag bie Sur teife geöffnet
tuurbe unb ffrau Sterna Sarbara auf gegen-
fpigen gereintrat. Stiff gegen ben tpfoften ge-
fegnt, berfofgte fie mit feinem £)gr bie mufifafi-

fd)e Spracge, bie fie borsügfidj berftanb. jîein
groged Stenber, benn afd Sodjter bed berügmten

Drganiften su ©egren tuar fie ja felber eine ge-
borene Sadj. Sber pföglidj sudte fie bodj geftig
Sufammen.

Stet einem fradjenben f^orte gatte Sebaftian
fein Spiel unterbrodjen unb tuar aufgefprungen.

„3dj tuilf unb tuerbe meine ©ntlaffung erstuin-

gen!" fagte er faut bor fidj gin.
„Sfber Saftet!" Stema Sarbara eilte beforgt

an feine Seite.
„©u? — 3dj gäbe bidj nidjt gegört."
„Schief idj aud beinern Spiel bernagm, gatteft

bu Sîrger."
©r fegnte fid) surüd. „©d ift affurat tuie bie

Sibel fagt: Siemanb fann stueen foerren bienen!

— 3d) gäbe nun beren brei. ©em fjersog bom
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ein kleines Englein stand, bis dieses ihm mit sei-

nen zarten Fingerchen über seine Blütenwangen
strich und es freundlich grüßte. Das Blumenkind
kam gar nicht mehr aus der Verwunderung her-
aus. Solch eine Schönheit hatte es noch nie ge-
sehen. Goldhaar umfloß ein zierliches Antlitz, aus

dem wie Sterne zwei freundliche Augen blinkten.

Den Körper umhüllte ein langes, rosiges Kleid-
chen, mit Himmelsblumen bestickt. Die Flüglein
aber waren eitel Gold. In der einen Hand trug
das Englein ein Kännchen. Und da hub es auf
einmal zu reden an mit feiner, glockenreiner

Stimme: „Weißt du, wer dieser Mensch ist, der

weit weg von hier am Kreuze blutet?" „Nein",
antwortete das Blümchen, „aber das weiß ich,

daß es ein sehr armer Mensch sein muß." „Es ist

gar kein Mensch", spricht das Englein weiter,
„der dort am Kreuze stirbt, ist viel größer, edler,

reiner, als Menschen sind. Es ist Gottes Sohn."
Bei diesen Worten füllte es den Kelch des Blüm-
leins wieder voll kristallklaren Himmelswassers
und verschwand so geheimnisvoll, wie es ge-
kommen war. Das Blümlein hatte es gar nicht

bemerkt. Es hätte ja so vieles zu fragen gehabt,

ach, so vieles.

Das Vöglein aber flog und flog, bis es end-

lich müde und matt wieder auf Golgatha ankam.

Mit seinen letzten Kräften schwang es sich auf

das Kreuz, ganz dicht zu dem Munde Jesu und

ließ den Tropfen Tau aus seinem Schnabel in

Jesu Mund gleiten. Da öffnete der sterbende

Christus noch einmal seine Augen, ein dankbares

Lächeln trat in seine Züge. Das Vöglein konnte

dies nicht mehr sehen. Dicht an den Kopf Jesu

angeschmiegt war es gestorben.

Da wurde es mit einem Male finster.

Schwarze Wolken traten vor die Sonne. Blitze

zuckten. Unheimlich rollte der Donner. Im grel-
len Lichte des Blitzes wuchsen die drei schwarzen

Kreuze empor, unheimlich, schauerlich. Doch

plötzlich teilten sich die Wolken, und in des Him-
mels Klarheit und Herrlichkeit fuhr Gott her-
nieder auf Golgatha. Er strich mit seiner Hand
über das dornengekrönte Haupt seines lieben

Sohnes. Dann nahm er das Vöglein in seine

hohle Hand und fuhr mit ihm auf in den Himmel.
Nur einen Augenblick sah man die Herrlichkeit

Gottes) die Wolken schlössen sich wieder, und

heulend fegte der Sturm über die Erde.

Der ìroìsÎKe Nusàus
8!à?s von Lrost Kurt Lasi

Johann Sebastian stieg die Treppe hinauf und

betrat die „Komponierstube", wie das Zimmer
im Familienkreise mit gewisser Scheu genannt
wurde. Er trug die kleidsame, weimarische Husa-

rentracht des Jahres 1717. Achtlos warf er nun
Nock und Dolman von sich und zog eine bequeme

Hausjacke an. Unmutig schien er, als er sich an

das Cembalo setzte und wie gewohnheitsmäßig
ein paar Tasten anschlug. Es waren Takte aus

der unlängst vollendeten Phantasie in G-Moll.
Die Stirn glättete sich. Ein neues Thema flog
auf, und bald war er mitten drin im Neuland
der Töne.

Er merkte nicht, daß die Tür leise geöffnet
wurde und Frau Maria Barbara auf Zehen-
spitzen hereintrat. Still gegen den Pfosten ge-
lehnt, verfolgte sie mit feinem Ohr die musikali-

sche Sprache, die sie vorzüglich verstand. Kein

großes Wunder, denn als Tochter des berühmten

Organisten zu Gehren war sie ja selber eine ge-
borene Bach. Aber plötzlich zuckte sie doch heftig
zusammen.

Mit einem krachenden Forte hatte Sebastian

sein Spiel unterbrochen und war aufgesprungen.

„Ich will und werde meine Entlassung erzwin-
gen!" sagte er laut vor sich hin.

„Aber Bastel!" Maria Barbara eilte besorgt

an seine Seite.
„Du? — Ich habe dich nicht gehört."
„Soviel ich aus deinem Spiel vernahm, hattest

du Ärger."
Er lehnte sich zurück. „Es ist akkurat wie die

Bibel sagt: Niemand kann zween Herren dienen!

— Ich habe nun deren drei. Dem Herzog vom
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9loten ©djloß gehört mein .^erg, ber #ergog unb

SJiitregent aöiüjelm Crnft tagt mid) nidjt ftci,
unb bem dürften bon Sïn^aït-i^ot^en fiabe id)
meine ©ienfte sugefagt. 3d) muß frei m erben!"

„SDilifelm <£rnft ift ein frommer unb fürnefimer
^Oergog, biemetlen er biel ©uteg getan bor ung

alle"/ toarnte fie.

îiobann Sebaftian 23ad) fuF)r mit ber ^anb
flüdjtig über bie Saften beg Cembalog. „3d) mill
bormärtg!" befjarrte er. „üapetlmeifter fann icf)

in SDeimar nidjt merben, fo lange ber jemeitige
Slmtgträger 97ad)fommen bat; unb fintemalen
bag 3îeformationgfeft audj ol)ne eine Kantate
bon mir ftattfinben mirb, bin id) l)ier nid)t mef)r
bonnoten."

„60 bift bu l)alt amal ein guter SJlufifus -—

aber ein Sroßfopf."
Cr blieb ernft: „3d) füge mid) ftetg ben orb-

nenben ©efetgen, unb mein ©efübl ift bienenbe

©eredftigfeit."
©urd) bag if)aug gellte ber ©dfrei eitreg Hin-

beg. „£) mei!" rief SJlaria SSarbara erfdfrecft,
„ber Heine 23ernt)arb, id) muß bocf) gleicf)..."

©ebaftian Hielt fie gurüd. „Sen f^riebemann
f)ab' id) let3tl)in toieber gebort. £>bnerad)tet feiner
fieben $abre mad)t er fid) gut am Cembalo. 3d)
glaube, aug bem mirb mal mag."

„©u unb ber ffriebemann! 3d) lobe mir bie

Sorotl)ee!" necfte fie ladfenb unb eilte Ifinauö.
*

©er SBilffelmötag unb bag Sleformationgfeft
maren borüber. ©ie Q3ombe plante, alg f}ol)ann
©ebaftian am 6. üftobember 1717 bor Söill)elm
Crnft in ber £nmmetgburg, beg ioergogg ©d)loß,
erfdjten: „ioodfbero beBoglidje ©naben bitte id)

untertänigft um meine ©imiffion!" fagte er.

2Btll)elm Crnft Blicfte il)n bertounbert an. „3d)
l)abe il)m bie Slnttoort bereite gegeben. Cr bleibt!"

„galten gu ©naben, mein triergog! 3d) bitte
bennod) um Cntlaffung!"

©a mürbe ber trjergog gornig. „3ft Cr taub,
©ebaftian SSad)? Silbe Cr fid) nidjt ein, Cr tonne
meine 2Inorbnungen rebibieren unb reflamieren!
Qum leßtenmal: Cr bleibt in meinen ©ienften!"

„ffürft Äeopolb bon Slnbatt-Hötben bat meine

er das Interesse der Mensdiheit in seiner Brust trägt

Qufage. DJteine Seftallung gum Jtapeümeifter an
feinem $of batiert bereite bom 5. Sluguft."

„fieopolb! 60! Cine Serbinbung bom üftoten

©djloß! Cr bat über meinen Hopf biameg geban-
belt, ©djtrteige Cr! 3d) befehle eg ibm!" — Cr
freugte aufgeregt bie Sinne unb trat an bag ffen-
fter.

Cine SBeile zögerte Sndj. ©g beïïfdjte 9M)e
mie bor bem ©türm, ©ann fagte er betont: „3d)
gab mein aBort, bergoglidje ©naben."

SBilbelm Crnft brel)te ftdj rafdj um, brobenb
büßten bie Slugen. „9Jtan gibt nid)t fein 3Bort,
menn man nidjt frei ift! DJterfe Cr fid) bag!"

„Stn id) benn ein ©efangener, mein tfjergog?"
Cine bunfle SBeile fd)oß in bag SIntlitg beg 31e-

genten. „Cr ift ein übler, ein renitenter Surfdje!
3amobl! Cr foil mein ©efangener fein!" gorn-
entbrannt eilte er 3ur Stebentür unb rief feinen
üammerjunter betbei: „Saron! ©iefen biet ar-
retiere man auf ber Äanbridjterftube!"

Saron bon Äpnfer, ein fjreunb beg irjoforgani-
ften, trat erblaffenb näber unb berbeugte fid).
„Citer ©iener, mein #ergog!" ©ann manbte er

fid) an ben fpxunb: „Segleitet midj, ffoßann
©cbaftian S3acl)!" —

Sage unb aBodjen hergingen, ©ie üunbe bon
ber ^eftnabme beg trjoforganiften mar aufgeregt
bon SJtunb 3U SOlunb geeilt, ©er rußigften einer

mar Sad) felber, ber in ber ©efangenfdjaft fein
berübmteg Drgefbüdjlein entmarf. 60 mürbe ibm
bie gelt nid)t lang.

©ag ©lüd mar mit ibm. Ctlidje üirdjenbef)ör-
ben baten um Drgelproben. ©a entließ SBilbelm
Crnft, ber Ja lein Sprann mar, Sadj am 2. ©e-
3ember 1717 mit angegeigter ungncibigfter ©i-
miffton aug ber ifjaft.

3n Cile lofte 3ol)ann ©ebaftian ben trjaug-
bait auf. ©ie ffaprt nadj üötben mar empfinbüdj
fait, ©ie faßen eng beteinanber, er unb SBlaria

Sarbara, hinter il)nen im ©trob ©orotbea unb

ffriebemann, unb in Riffen gebettet bie 3üngften,
Cmanuel unb 23emf)arb. ©0 ging eg über gefro-
rene Äanbftraßen Holterbipolter einem neuen
Äebengmei^fel gu, bem leßten für 3Harta Sar-
bara. —

dessen Dasein ist geheiligt.
Heinridi Pestalozzi.
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Roten Schloß gehört mein Herz, der Herzog und

Mitregent Wilhelm Ernst läßt mich nicht frei,
und dem Fürsten von Anhalt-Köthen habe ich

meine Dienste zugesagt. Ich muß frei werden!"
„Wilhelm Ernst ist ein frommer und fürnehmer

Herzog, dieweilen er viel Gutes getan vor uns

alle", warnte sie.

Johann Sebastian Bach fuhr mit der Hand
flüchtig über die Tasten des Cembalos. „Ich will
vorwärts!" beharrte er. „Kapellmeister kann ich

in Weimar nicht werden, so lange der jeweilige
Amtsträger Nachkommen hat) und sintemalen
das Neformationsfest auch ohne eine Kantate
von mir stattfinden wird, bin ich hier nicht mehr
Vonnöten."

„So bist du halt amal ein guter Musikus -—

aber ein Trotzkopf."
Er blieb ernst: „Ich füge mich stets den ord-

nenden Gesetzen, und mein Gefühl ist dienende

Gerechtigkeit."
Durch das Haus gellte der Schrei eines Kin-

des. „O mei!" rief Maria Barbara erschreckt,

„der kleine Bernhard, ich muß doch gleich ..."
Sebastian hielt sie zurück. „Den Friedemann

hab' ich letzthin wieder gehört. Ohnerachtet seiner
sieben Jahre macht er sich gut am Cembalo. Ich
glaube, aus dem wird mal was."

„Du und der Friedemann! Ich lobe mir die

Dorothee!" neckte sie lachend und eilte hinaus.

Der Wilhelmstag und das Neformationsfest
waren vorüber. Die Bombe platzte, als Johann
Sebastian am 6. November 1717 vor Wilhelm
Ernst in der Himmelsburg, des Herzogs Schloß,
erschien: „Hochdero herzogliche Gnaden bitte ich

untertänigst um meine Dimission!" sagte er.

Wilhelm Ernst blickte ihn verwundert an. „Ich
habe ihm die Antwort bereits gegeben. Er bleibt!"

„Halten zu Gnaden, mein Herzog! Ich bitte
dennoch um Entlassung!"

Da wurde der Herzog Zornig. „Ist Er taub,
Sebastian Bach? Bilde Er sich nicht ein, Er könne

meine Anordnungen revidieren und reklamieren!

Zum letztenmal: Er bleibt in meinen Diensten!"
„Fürst Leopold von Anhalt-Köthen hat meine

er às Interesse cler ^tensdilreit in seiner Lrust lrsZt

Zusage. Meine Bestallung zum Kapellmeister an
seinem Hos datiert bereits vom 5. August."

„Leopold! So! Eine Verbindung vom Noten
Schloß! Er hat über meinen Kopf hinweg gehan-
delt. Schweige Er! Ich befehle es ihm!" — Er
kreuzte aufgeregt die Arme und trat an das Fen-
ster.

Eine Weile zögerte Bach. Es herrschte Ruhe
wie vor dem Sturm. Dann sagte er betont: „Ich
gab mein Wort, herzogliche Gnaden."

Wilhelm Ernst drehte sich rasch um, drohend
blitzten die Augen. „Man gibt nicht sein Wort,
wenn man nicht frei ist! Merke Er sich das!"

„Bin ich denn ein Gefangener, mein Herzog?"
Eine dunkle Welle schoß in das Antlitz des Ne-

genten. „Er ist ein übler, ein renitenter Bursche!
Jawohl! Er soll mein Gefangener sein!" Zorn-
entbrannt eilte er zur Nebentür und rief seinen

Kammerjunker herbei: „Baron! Diesen hier ar-
retiere man auf der Landrichterstube!"

Baron von Lhnker, ein Freund des Hoforgani-
sten, trat erblassend näher und verbeugte sich.

„Euer Diener, mein Herzog!" Dann wandte er

sich an den Freund: „Begleitet mich, Johann
Sebastian Bach!" —

Tage und Wochen vergingen. Die Kunde von
der Festnahme des Hoforganisten war aufgeregt
von Mund zu Mund geeilt. Der ruhigsten einer

war Bach selber, der in der Gefangenschaft sein

berühmtes Orgelbüchlein entwarf. So wurde ihm
die Zeit nicht lang.

Das Glück war mit ihm. Etliche Kirchenbehör-
den baten um Orgelproben. Da entließ Wilhelm
Ernst, der ia kein Tyrann war, Bach am 2. De-
zember 1717 mit angezeigter ungnädigster Di-
mission aus der Haft.

In Eile löste Johann Sebastian den Haus-
halt auf. Die Fahrt nach Köthen war empfindlich
kalt. Sie saßen eng beieinander, er und Maria
Barbara, hinter ihnen im Stroh Dorothea und

Friedemann, und in Kissen gebettet die Jüngsten,
Emanuel und Bernhard. So ging es über gefro-
rene Landstraßen holterdipolter einem neuen
Lebenswechsel zu, dem letzten für Maria Bar-
bara. —

lessen Ossein ist xekeilixt.
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